
Der Koloss schwenkt in die Zielgerade
Die vielfach untergliederte Fläche mit Ein- und Aus-
buchtungen, größeren und kleineren Elementen
glitzert mal silbern im Sonnenschein, mal wirkt sie
golden oder bläulich. Von außen ist die Elbphilhar-

monie (Foto: dpa) so gut wie fertig. Innen ist noch
Baustelle. Bis zum feierlichen Eröffnungskonzert
am 11. Januar 2017 sind es noch gut 17 Monate. Die
Elbphilharmonie ist mit 110 Metern das höchste be-

wohnte Hochhaus in Hamburg. Das Gebäude imHa-
fen ist von vielen Orten in der Stadt sichtbar – und
wird heiß diskutiert. Eine Bildergalerie von der Bau-
stelle finden Sie unter www.mittelbayerische.de

REGENSBURG. Genau genommen war
Frank Lüdecke am Donnerstagabend
der falsche Mann am richtigen Platz.
Denn eigentlich ist Peter Nikischs Ka-
barett-Keller ein Ort, an dem es sich
bei der sengenden Hitze recht gut aus-
halten lässt. Doch Frank Lüdecke, TV-
bekannter Star der Kabarett-Szene,
strapazierte im proppenvollen Regens-
burger Statt-Theater die Lachmuskeln
des Publikums so sehr, dass auch die
Klimaanlage kaum mehr half. Tempe-
raturtechnisch war daher der Titel von
Lüdeckes neuem Soloprogramm der
blankeHohn: „Schnee vonmorgen“.

Die Zuschauer erwartete eine hoch
professionelle Show mit perfekt ge-
timten Einspielungen von Hinter-
grundgeräuschen. Und es gab kaum
ein Thema, das vor Lüdeckes bissigem
Humor sicher war. Ob Berliner Groß-
mannssucht, Bildungsmisere, Banken-
rettung, NSA-Affäre oder Griechen-
land: Aus allem kitzelte Lüdecke den
Wahnsinn des Alltags hervor.

Schwer erinnerlich ist für Lüdecke,
wofür Angela Merkels Politik steht.
Nach angestrengtem Nachdenken
dann die Lösung: „Keine Ahnung!“
Was waren das dagegen für eindeutig
selige Zeiten unter Gerhard Schröders
rot-grüner Regierung: „Da hatten Plas-
tikflaschen mehr Rechte als Asylbe-
werber.“ Zukunftsweisend war Schrö-
der allemal: „Politik ist heute kein Be-
ruf mehr, sondern ein Ausbildungs-
zweig, bei dem man lernt, wie man
später in der Wirtschaft Fuß fassen
kann.“

Selbst die NSA-Affäre hat für Lüde-
cke ihr Gutes. Verworrenes wird auf
einmal klar. Und das hilft dann unge-
mein, die richtigen Entscheidungen zu
treffen. Etwa zwischen Freundschaft
und Sicherheit. Lüdecke verschlüsselt
jedenfalls seine E-Mails so, dass kaum
einer seiner Bekannten die Einladun-
gen zum Kinobesuch versteht: „Ich
war schon Monate in keinem Film
mehr.“ Klare Entscheidungen sind
halt manchmal mit Entbehrungen
verbunden. Davon kann die Weisheit
des Orients ein Lied singen: „Wie sagt
der Ägypter? Du kannst nicht beides
haben: eine dicke Frau und Platz im
Bett.“

Freilich hat auch der Deutsche hat
seine Eigenheiten, die besonders im
Ausland markant hervorstechen. Wer
meint, das seien die berüchtigten San-
dalen und weißen Socken, ist schief
gewickelt: „Der Deutsche hat immer
eine Landkarte oder einen Stadtplan
bei sich. Er sucht nicht nach demWeg.
Er kuckt nur, ob die Karte korrekt ist.“

Mit dem Veralten ist das so eine Sa-
che. Denn abgewirtschaftete Modelle
können auf einmal wieder hochmo-
dern sein: „Zwei Gebiete gibt es auf der
Erde, wo sich die Ökonomie nicht
durchgesetzt hat: in Nordkorea und
bei unseren Banken. Die waren nach
der Krise plötzlich wieder Staatseigen-
tum.“ Nach gut zwei Stunden hat Lü-
deckes schweißtreibender „Schnee“
sein Ziel erreicht: Das durcherhitzte
Publikum glüht vor Begeisterung.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ „Schnee von morgen“: bis So., 9. Au-
gust, je 20 Uhr, Statt-Theater,Winkler-
gasse 16, Karten: (0941) 5 33 02

Lüdeckes
Wahnsinn
desAlltags
KABARETT „Schnee vonmor-
gen“ bringt das Statt-Thea-
ter-Publikum zumGlühen.

Frank Lüdecke Foto: Marc Volk

KALLMÜNZ. Kallmünz leuchtet. Der
Maler Ludwig von Senger bringt es
1905 zum leuchten: den Kallmünzer
Pfarrhof mit seinen weiß gekalkten
Wänden und der nicht ganz so ordent-
lichen Mauer drum herum. Das dun-
kelrote Walmdach verschmilzt mit
den dunkelgrünen Bäumen imHinter-
grund, tiefer Schatten im Vordergrund
bringt das Weiß der Hauswand umso
heller zur Geltung.

Ludwig von Sengers Pfarrhof-Ge-
mälde ist eins der Highlights der ge-
genwärtigen Ausstellung im Alten
Rathaus von Kallmünz, und der Satz
„Kallmünz leuchtet“ ist alles andere
als vermessen. Nicht nur, dass es fast
aufs Jahr genau die gleiche Zeit ist, in
der Thomas Mann der Stadt München
bescheinigt, dass sie vor lauter Kunst
leuchtet (1902 in der Erzählung „Gla-
dius Dei“), es ist auch die unglaubliche
Fülle der Kallmünz-Bilder in dieser
Ausstellung, die manche Großstadt
neidischmachen könnte.

Es begann mit Palmiés Postkarten

Und dabei beginnt alles mit ein paar
Postkarten. Charles Palmié, Professor
an der Münchner Kunstakademie,
kommt 1901 mit Kollegen und Stu-
denten im Schlepptau nach Kallmünz
– seitdem wird der Marktflecken mit
der markanten Burgruine hoch über
dem Zusammenfluss von Vils und
Naab aus allen erdenklichen Perspek-
tiven gemalt und gezeichnet.

Charles Palmié ist zwar 1902 schon
wieder weg (er zerstreitet sich mit Ein-
heimischen), aber die von ihm in Um-
lauf gebrachten Kunstpostkarten zie-
hen andere Künstler nach Kallmünz.
Unter anderem Wassily Kandinsky,
der sich hier im Sommer 1903 in seine
Studentin Gabriele Münter verliebt –

die beiden werden fest mit dem Ort as-
soziiert. DochMartinMayer, dem kun-
digen Kurator der Ausstellung, geht es
darum, zu zeigen, dass Kallmünz als
Kunstort ein bisschen mehr ist als
Kandinsky und Münter: „Kallmünz
wird immer reduziert auf dieses Ma-
lerpaar“ – obwohl allein 1903 insge-
samt 38 Künstler nach Kallmünz zum
Malen gepilgert sind.

Kallmünz leuchtet allerdings nicht
durchgehend in dieser ausgezeichnet
zusammengestellten Ausstellung. Auf
einem Gemälde von Charles Palmié
von 1901 ist es geradezu in Dunkel ge-
taucht. Und, noch schlimmer: der
Kirchturm ist kurzerhand abgeschnit-
ten, nur im Spiegelbild der Naab (das
zwei Drittel des ganzen Bildes aus-
macht) ist er zu sehen. Von der Burgru-
ine ganz zu schweigen, die kommt ge-
gen alle Konvention überhaupt nicht
vor. Ein einziger Affront gegen die bür-
gerliche Kunst. Die Moderne, die man-
cherorts heute noch nicht angekom-

men ist, in Kallmünz steht sie schon
1901 auf der Matte. Aber natürlich
sind es nicht nurmodern gesinnteMa-
ler, die nach Kallmünz kommen. Und
die Ausstellung spart selbst einen aus-
gewiesenen Blut- und Bodenmaler wie
den Bamberger Künstler Fritz Bayer-
lein nicht aus. Gekonnt erklärt Martin
Mayer Bayerleins großes Kallmünz-
Gemälde: Idyllisch und untertänig zu-
sammengerückt ducken sich die Häu-
ser unter dem Burgfelsen. Das Schloss
ist weggelassen, Himmel und Naab do-
minieren das Bild, das Rad der Ge-
schichte ist um 1000 Jahre zurückge-
dreht, eine geballte Romantisierung,
die das 20. Jahrhundert (das Ölgemäl-
de stammt von 1932) glatt verleugnet.

Martin Mayer über Fritz Bayerlein:
„Kallmünz bietet eine ideale Umge-
bung für seine romantischen Land-
schaftsbilder, die sehr gut der Kunst-
vorstellung der Nationalsozialisten
entsprachen.“ In Hitlers Haus der
deutschen Kunst in München waren

Bayerleins Kallmünzbilder als Postkar-
ten erhältlich. Man kriegt sie heute
noch bei ebay.

Wichtiger Anhaltspunkt ist das
Gästebuch der Roten Amsel, das in ei-
ner Vitrine gezeigt wird. Darin hat
Martin Mayer den Expressionisten
Karl Schmidt-Rottluff entdeckt. Am
12. September 1936 ist er als Maler aus
Berlin eingetragen, direkt darunter ein
„Student“ aus Regensburg namens Ru-
pert Preißl. Der bekannte Oberpfälzer
Maler ist 1936 aber erst elf Jahre alt.
War Preißl schon als Kind so kunstfa-
natisch, dass er sich unbedingt unter
dem großen Expressionisten eintragen
wollte und sich zu dem Zweck ein
paar Jahre älter machte? Wie dem
auch sei, eine ganze Reihe von Aqua-
rellen von Schmidt-Rottluff, die in
Kallmünz 1936/37 entstanden sind,
konnten erst jetzt Kallmünz zugeord-
net werden. In der Ausstellung sind sie
freilich nicht imOriginal zu sehen.

Leihgaben aus Privatbesitz

Absolut erstaunlich, welch eine Fülle
an hochkarätigen Bildern Martin Ma-
yer mit dem 2013 neugegründeten
Bergverein (der sich Ende des 19. Jahr-
hunderts Erhalt und Wiederaufbau
der Burgruine zum Ziel gesetzt hatte)
unter seinem Vorsitzenden Werner
Meier hier zusammengetragen hat –
ohne Museumsetat. Der Großteil der
Bilder sind Leihgaben aus Privatbesitz,
davonwiederum viele aus Kallmünzer
Privatbesitz.

Man kann die Ausstellung auch als
anschauliche Entwicklung der moder-
nen Kunst anhand eines Orts und ei-
nes Sujets sehen. Die zweite Hälfte des
20. Jahrhunderts ist eindrucksvoll ver-
treten etwa mit einem expressiven
Aquarell von Willi Ulfig aus dem Jahr
1954. Und natürlich Josef Georg Miller
mit einer Kallmünzer Gasse von 1970,
die in ihrem leuchtenden Rot und
Gelb eine regelrechte Sogwirkung aus-
übt.

Der jüngste Künstler ist 1989 in
Kallmünz geboren und heißt Danze
Panele. Sein „Kallmünz bei Nacht“
stammt von 2011 und ist in Öl auf Glas
gemalt.

EinkleinesNest voll großerKunst
AUSSTELLUNGKallmünzmit
den Augen derMaler: Hier
stand dieModerne schon
1901 auf derMatte. Das zeigt
eine großartige Schau.
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VON FLORIAN SENDTNER, MZ

Von Josef Georg Miller: Gasse in Kall-
münz, gemalt um 1970.

Ein Gemälde von Ludwig von Senger,
eines der Highlights der Ausstellung:
der Kallmünzer Pfarrhof, gemalt um
1905 Fotos: Florian Sendtner

Blick in die Ausstellung im Kallmünzer
Rathaus: Kurator Martin Mayer zeigt
den Besuchern neben Bildern auch
Skizzenbücher der Künstler.
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DIE AUSSTELLUNG

➤ Die Ausstellung „Kallmünzmit den
Augen der Maler – von Palmié bis Pane-
le“ versammelt Bilder aus demZeitraum
1901 bis 2015 im Kallmünzer Rathaus.
➤ Die Schau ist noch bis 30. August zu
sehen: Samstag und Sonntag von 13.30
bis 18 Uhr.
➤ Führungen sind nach Anmeldung
möglich, der Eintritt ist frei, Kontakt: un-
ter Telefon (0 94 73) 95 15 5 14 oder un-
ter Telefon 01 76/30 68 37 47
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